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Scheune ber alten Seitfcßule ober in bas innere bes Sßalbes
geführt amrben, all berroeil bie Samen unb Herren bas 21mphi«
theater beftiegen ltnb alle Sänfe besfelben befeßten. ©tmas nor
5 llhr hörte man in ber Serne non ber Stabt her ïrompeten
unb Saufenfcßatl, ber non Stinute au Stinute ficf) näherte, balb
fah man bie blißenben ©pißen ber Ganaen unb bie hohen Se»
berbüfcöe ber Leiter non ben frhimmernben Reimen berfelben
lebhaft mallen. SBar ber Sug angelangt, fo ftellte er fid) in einer
langen geraben Ginie längs ber Sennbafm auf, bas Sngeficht
gegen bas mit Samen befefete Slmphitßeater gefehrt unb bie«

felben mit ben Ganaen falutierenb. Sun oertßeilte fich bie lange
Ginie ber Seiter in oerfcßiebene Heine ©cßaaren oon aehn bis
3roölf Bferben. Sie einen ritten in bas Snnere bes Xurnier«
plaßes, ber mit niebern ©thronten eingefaßt mar, bie anbern
auf bie beiben Slüget besfelben, aum Singftecfjen längs ben

Singpfähten, bie fie corpsmeife, jeber in gefeßmäßiger Siftana
gerabe hintereinanber im Heinen ©allopp mit ber Ganae ober
mit einem Stäbchen in ber $anb 3U treffen unb aufaufangen
trachteten. (Belang es, fo erflang Stufiffcßall auf ber ©traße unb
Subelruf oon ben hohen Säumen hinunter.

Schluß folgt.

Unfer ßettglocfcnturm
2ßie tein 3meites bernifches Sauroerf mar früher ber Seit»

glocfenturm — ober ber „Sbtglogge", roie man ihn feit alters
her tura nannte, — Stittetpunft unferer ©tabt. ©r mar foaufagen
bas „maßgebenbe" Säumer! Sems: feine Uhr, bie Seitglocfe,
mar bie ^auptußr ber ©tabt, nach ber fich alle anbern 3U richten
hatten, — com Seitglocfen aus mürben bie SSegftunben ge=

meffen unb auf ihn beaiehen fich bie Stunbenfteine im gan3en
Ganb herum, — in feinem Sorburcßgang finb bie Gängenmaße,
früher rnohl ©He unb SUafter, heute Steter unb Soppetmeter,
öffentlich ausgeftellt, — an ihm mürben bie offiaiellen Serorb«
nungen unb ©rlaffe angefcbtagen. Sßeber bas Sathaus noch bas
Stünfter maren in biefer ftinficßt ebenfofeßr im Stittetpunft bes

öffentlichen ©efcßebens. Sie hielten fich oietmehr in einer ge=

miffen refpettheifchenben Siftanaiertheit, mährenb ber Seitglof«
ten gleichfam mitten unter bem Soff ftanb, tfjeute hat ber Seit«
glocten feine urfprüngliche Sebeutung eingebüßt, ©r ift für oiele
bloß noch ein Surchgang unb ein nicht mehr aeitgemäß hiftori«
fches Ueberbleibfel aus bem alten Sern, ber mährenb bes ©tun«
benfcßläges nur oon ben Sfremben noch beachtet mirb. 5.11s Stit«
telpuntt ber ©tabt hat ihm bas Sunbeshaus ober ber Sahnhof
ameifeltos ben Sang abgelaufen.

3ft man fich eigentlich beffen beroußt, baß mir im Seit«
glocten — troß ber mehrfach mobernifierten gaffabe — bas
roeitaus ältefte Saumert ber ©tabt befifeen? Stein anberes Sau«
roerf, fein #aus unb feine Stauer erreichen auch nur annähernb
fein ehrmürbiges 211ter. 3n feinem Stauerfern geht er 3roeifel=
los bis ins 12. Sahrhunbert hinunter.

,Ser Seitglocfenturm bilbete urfprünglich ben Slbfcßluß ber
aähringifchen ©tabtanlage. Siefe erftrecfte fich oon einem nicht
mehr oorßanbenen unteren Sor unb ©raben unten an ber ©e=

recßtigfeitsgaffe bis aum oberen ©rabeti, ber an ©teile bes

Stornbaus« unb Sßeaterplaßes bie ©tabt nach Sßeften begrenate.

lieber feine urfprüngliche 5orm miffen mir nichts genaues.
Slanaufnahmen haben jeboch mit Sicherheit barauf fcbließen
laffen, baß er, mie übrigens bie meiften früheren ©tabttürme,
ftabteinroärts offen mar. ©r beftanb alfo aus brei Stauern, bie,
unten mehr als brei Steter bicf, fich nach oben etmas oerjüngten.

Ser innere Saum mirb mahrfcheinlich burch #ot3bautén ausge«
füllt morben fein, benn bie ©tabtcßronif berichtet uns, baß beirrt
großen ©tabtbranb im 3aßre 1405 in ber „Stefi" im 3eit«
glocfenturm fieben Sfaffenbirnen oerbrannt feien. Ob bamals
bie Dftfeite bereits ausgemauert mar, miffen mir nicht. Such
fpäter biente ber Surm ober ein ïurmgemach noch als „Stefi".
©s mirb uns nämlich eraäßlt, baß im 3anuar bes Sabres 1579
eine ©olothurnerin fich in etmas ungeroöhnlicher SSeife baraus
3U flüchten oerfuchte. ©ie glaubte burch bas fcßmale genfter«
lein, burch bas man ben ©efangenen bie ©peife reichte, hinburch«
fcßlüpfen au fönnen. Su biefem Sœecfe 30g fie ihre Stleiber aus,
roarf fie burch bas genftercßen hinaus uttb oerfuchte fich burch
basfelbe hinburchauamängen. Stit Stopf unb Scßfeln fam fie
3roar hinaus, aber meiter langte es nicht. Sun tonnte fie aber
auch nicht mehr aurücf, „roeber für fiel) noch hinber fich". 3ßr
©efchrei rief ben Unecht bes ©roßroeibels herbei, ber fie mit
©eroalt roieber aurüefaießen mußte, „fonft mär fie ba oerbor«
ben". Stan ließ fie nachher laufen, fie hätte für biesmat genug
gebüßt!

Sach bem ©tabtbranb oon 1405 mürbe ber Surm roieber«
hergeftellt unb mahrfcheinlich bamals feßon ober minbeftens fura
barauf bas llhrroerf eingerichtet. Senn im 3aßre 1438 mußte
es bereits geflieft roerben. Sie ©tabtreeßnung biefes Saßres ent»

hält nämlich einen 21usgabepoften oon 7 Sfunb uttb 5 Schilling
mit bem Sermerf: „Senne ßerr £>anfen, oon bem orlep 3e biet«

aen uff ber Sitgloggenturn". grüßer (1384) mar bie ,,3t)t«
gtogge" am 5ßenbelftein bei ber Geutfircße. 211s aber 1420 an
beren Stelle ber neue Stünfterbau begonnen tourbe, mirb bie
„Sntglogge" an ben oberen Surm oerfeßt morben fein, ber oon
nun an Seitglocfenturm genannt mirb. Stan mirb baßer mit
einiger Sicherheit annehmen bürfen, baß ber „obere Surnt"
aroifeßen ben 3aßren 1405 unb 1420 bie Seitglocfe unb maßr«
fcßeinlicß auch bie „orlep", bas llhrroerf, erhielt. Seit biefer Seit
ift er bis in bie Seuaeif hinein für alle Uhren ber ©tabt ber
„maßgebenbe" Seitmeffer geblieben.

früher mußte bie „Sßtglogge" — fo nannte man übrigens
allgemein eine Surmußr, nicht etroa bloß bie auf bem Seit«

Söettfeeroerh „.frenttff Su 83e«t?".
Sie Sebaftion banft allen ©infenbern, bie fid) in fo

außerorbentlicß anregenber SBeife am Sßettberoerb
„Sfennft Su Sern" beteiligt haben. Sie emgefanbten Gö«

fungen roerben gegenroärtig geprüft unb mir roerben in
ber näcßften Summer ber „Serner SBocße" barauf aus«
füßrlich aurücffommen.
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Scheune der alten Reitschule oder in das innere des Waldes
geführt wurden, all derweil die Damen und Herren das Amphi-
theater bestiegen und alle Bänke desselben besetzten. Etwas vor
5 Uhr hörte man in der Ferne von der Stadt her Trompeten
und Paukenschall, der von Minute zu Minute sich näherte, bald
sah man die blitzenden Spitzen der Lanzen und die hohen Fe-
derbüsche der Reiter von den schimmernden Helmen derselben
lebhaft wallen. War der Zug angelangt, so stellte er sich in einer
langen geraden Linie längs der Rennbahn auf, das Angesicht
gegen das mit Damen besetzte Amphitheater gekehrt und die-

selben mit den Lanzen salutierend. Nun vertheilte sich die lange
Linie der Reiter in verschiedene kleine Schaaren von zehn bis
zwölf Pferden, Die einen ritten in das Innere des Turnier-
Platzes, der mit niedern Schranken eingefaßt war, die andern
auf die beiden Flügel desselben, zum Ringstechen längs den

Ringpfählen, die sie corpsweise, jeder in gesetzmäßiger Distanz
gerade hintereinander im kleinen Gallopp mit der Lanze oder
mit einem Stäbchen in der Hand zu treffen und aufzufangen
trachteten. Gelang es, so erklang Musikschall auf der Straße und
Iubelruf von den hohen Bäumen hinunter,

Schluß folgt.

Unser Zeitglockenturm
Wie kein zweites bernisches Bauwerk war früher der Zeit-

glockenturm — oder der „Zytglogge", wie man ihn seit alters
her kurz nannte, — Mittelpunkt unserer Stadt, Er war sozusagen
das „maßgebende" Bauwerk Berns: seine Uhr, die Zeitglocke,
war die Hauptuhr der Stadt, nach der sich alle andern zu richten
hatten, — vom Zeitglocken aus wurden die Wegstunden ge-
messen und auf ihn beziehen sich die Stundensteine im ganzen
Land herum, — in seinem Tordurchgang sind die Längenmaße,
früher wohl Elle und Klafter, heute Meter und Doppelmeter,
öffentlich ausgestellt, — an ihm wurden die offiziellen Verord-
nungen und Erlasse angeschlagen. Weder das Rathaus noch das
Münster waren in dieser Hinsicht ebensosehr im Mittelpunkt des

öffentlichen Geschehens. Sie hielten sich vielmehr in einer ge-
wissen respektheischenden Distanziertheit, während der Zeitglok-
ken gleichsam mitten unter dem Volk stand, Heute hat der Zeit-
glocken seine ursprüngliche Bedeutung eingebüßt. Er ist für viele
bloß noch ein Durchgang und ein nicht mehr zeitgemäß histori-
sches Ueberbleibsel aus dem alten Bern, der während des Stun-
denschlages nur von den Fremden noch beachtet wird. Als Mit-
telpunkt der Stadt hat ihm das Bundeshaus oder der Bahnhof
zweifellos den Rang abgelaufen,

Ist man sich eigentlich dessen bewußt, daß wir im Zeit-
glocken — trotz der mehrfach modernisierten Fassade — das
weitaus älteste Bauwerk der Stadt besitzen? Kein anderes Bau-
werk, kein Haus und keine Mauer erreichen auch nur annähernd
sein ehrwürdiges Alter. In seinem Mauerkern geht er Zweifel-
los bis ins 12, Jahrhundert hinunter.

.Der Zeitglockenturm bildete ursprünglich den Abschluß der
zähringischen Stadtanlage. Diese erstreckte sich von einem nicht
mehr vorhandenen unteren Tor und Graben unten an der Ge-
rechtigkeitsgasse bis zum oberen Graben, der an Stelle des

Kornhaus- und Theaterplatzes die Stadt nach Westen begrenzte.

Ueber seine ursprüngliche Form wissen wir nichts genaues.
Planaufnahmen haben jedoch mit Sicherheit darauf schließen
lassen, daß er, wie übrigens die meisten früheren Stadttürme,
stadteinwärts offen war. Er bestand also aus drei Mauern, die,
unten mehr als drei Meter dick, sich nach oben etwas verjüngten.

Der innere Raum wird wahrscheinlich durch Holzbauten ausgê-
füllt worden sein, denn die Stadtchronik berichtet uns, daß beim
großen Stadtbrand im Jahre 1405 in der „Kefi" im Zeit-
glockenturm sieben Pfaffendirnen verbrannt seien. Ob damals
die Ostseite bereits ausgemauert war, wissen wir nicht. Auch
später diente der Turm oder ein Turmgemach noch als „Kefi".
Es wird uns nämlich erzählt, daß im Januar des Jahres 1579
eine Solothurnerin sich in etwas ungewöhnlicher Weise daraus
zu flüchten versuchte, Sie glaubte durch das schmale Fenster-
lein, durch das man den Gefangenen die Speise reichte, hindurch-
schlüpfen zu können. Zu diesem Zwecke zog sie ihre Kleider aus,
warf sie durch das Fensterchen hinaus und versuchte sich durch
dasselbe hindurchzuzwängen. Mit Kopf und Achseln kam sie

zwar hinaus, aber weiter langte es nicht. Nun konnte sie aber
auch nicht mehr zurück, „weder für sich noch hinder sich". Ihr
Geschrei rief den Knecht des Großweibels herbei, der sie mit
Gewalt wieder zurückziehen mußte, „sonst wär sie da verdor-
den". Man ließ sie nachher laufen, sie hätte für diesmal genug
gebüßt!

Nach dem Stadtbrand von 1405 wurde der Turm wieder-
hergestellt und wahrscheinlich damals schon oder mindestens kurz
darauf das Uhrwerk eingerichtet. Denn im Jahre 1438 mußte
es bereits geflickt werden. Die Stadtrechnung dieses Jahres ent-
hält nämlich einen Ausgabeposten von 7 Pfund und 5 Schilling
mit dem Vermerk: „Denne Herr Hansen, von dem orley ze blet-
zen uff der Zitgloggenturn". Früher (1384) war die „Zyt-
glogge" am Wendelstein bei der Leutkirche. Als aber 1420 an
deren Stelle der neue Münsterbau begonnen wurde, wird die
„Zytglogge" an den oberen Turm versetzt worden sein, der von
nun an Zeitglockenturm genannt wird. Man wird daher mit
einiger Sicherheit annehmen dürfen, daß der „obere Turm"
zwischen den Jahren 1405 und 1420 die Zeitglocke und wahr-
scheinlich auch die „orley", das Uhrwerk, erhielt. Seit dieser Zeit
ist er bis in die Neuzeit hinein für alle Uhren der Stadt der
„maßgebende" Zeitmesser geblieben.

Früher mußte die „Zytglogge" — so nannte man übrigens
allgemein eine Turmuhr, nicht etwa bloß die auf dem Zeit-

Wettbewerb „Kennst Du Bern?".
Die Redaktion dankt allen Einsendern, die sich in so

außerordentlich anregender Weise am Wettbewerb
„Kennst Du Bern" beteiligt haben. Die eingesandten Lö-

sungen werden gegenwärtig geprüft und wir werden in
der nächsten Nummer der „Berner Woche" darauf aus-
jährlich zurückkommen.



ïtr. 2 f 2 te 33er:

atodenturm, — oon franb gefcîjlageit roerben. 9tad) ber (£iri=
ricßtung ber „orter)" am Seitglodenturm toirb bies nicht mehr
nötig geroefen fein. Senn es fehlen biesbesiiglicîje 2tusgabepo«
ften in ber Stabtredmung, roäbrenb beifpielsroeife nocb 1384 bie
beiben Pacbtroäcbter auf bem Sßenbelftein bei ber fieutfirche
„oon ber aitgloggen 3e flan" für 3toei 3abre 4 Pfunb erhielten,
kleben biefen beiben Pachtroächtern amtierte bamals auch nod)
ein Sagroächter, ber tagsüber bie Seitglode fcfjtug.

Sie ©tode auf bem Seitglodenturm mürbe im Oftober bes
3ahres 1405 oon iöteifter 3obann fReber oon 2tarau gegoffen.
Uhrroerf unb ©tode am Seitglodenturm mürben burd) ben „3it=
fltoggner" ober Seitgtodenridjter fontrottiert. 21uf bem Surm
war außerbem eine frocbroacht, bie Sag unb Pacht auf aus«
bredjenbe geuersbrünfte aufpaffen mußte.

2Bie ber Seitglodenturm im 15. 3ahrbunbert ausgefeben
baben mochte, baoon geben uns bie 3ttuftrationen in ben berni«
fehen Stabtdjronifen einigermaßen eine Sßorftettung. So aeigt
oeifpietsmeife bie Perner ©hronif Sfcfjachtlans aus bem 3ohre
1470 ben Surm mit Sifferbtatt, oorragenbem Sinnenfran3 unb
einem einfachen Sach, bas mit einem Sachreiter befrönt ift, in
oetdjem bie ©tode hangt (fiehe 21bbitbung). Siefelbe Sachform
3eigt auch ber fog. Spieaer Schitting, bie 33erner ©fjronif aus
oetn 3nhre 1485, mobei befonbers oermerft roerben foil, baß
"ei amei 33itbern ein Plann im Sadjreiter 3U fehen ift, ber bei
außerorbenttichen ©reigniffen (Pranb unb Krieg) öireft an ber
®Iode mit einem Jammer 2ttarm fdjtägt.- ©s fann fid) aber noch
"'d)t um bie erft fpäter entftanberte ®Iodenfd)täger=gigur, um
°en fog. frans oon Sannen ober freraog oon Sähringen tjan«
nein, betm bie Stellung ber gigur fetbft, mie bie meiteren 21b«

oitbungen, metche bie gigur nicht aufroeifeti, fchtießen bies aus.

3m 3abre 1482 mürben größere baulidje Peränberungen
an ber Surmfpifee oorgenommen. Ser ©hronift Schilling be=
tttfjtet uns, baß ein roetfcher Simmermann aus bem 33urgunb
^'n „3Berf an bem aitgtodenturn auo 23ern mit ufrichten bes
Inopfes, ber ftangen unb bes gerüftes fo fünftenrid) unb meifter«
ad) oottbracht, baßatmengtidj ein gros oertounbern baran ge=
bebt hat unb in ber ftat oon SSern besgtid) nie mer gefehen
Horben ift".

21us ber ßuaerner ©hronif bes jüngeren Siebotb Schilling
"ennen mir bie 2tnficfjt ber Dftfaffabe bes Seitgtodenturmes,
düe fie oor 1513 ausgefeben hat (fiehe 21bbitbung). Unter bem
mächtigen Sifferbtatt, bas bamats bereits ben heutigen Surdj*
Keffer aufgeroiefen au haben fcßeint (ca. 7 Pteter), mar ein 23en=
ber mit bem Pernbanner gematt. Siefe Pemalung mußte im
»Jahre 1527 ber funftootten aftronomifchen ober Katenberufjr
unb bem Spietmerf roeichen.

3m 3ahre 1527 hatte ber Schloffer ©afpar P r u n it e r
oem fRat einen ©ntrourf eines Ufjrroerfs oorgelegt unb ber 9Sat

Y«e ihm ben 21uftrag erteilt, „bas er bie Peber au ber 3itt=

joggen machen fott, mie bie muftrung anaöugt umb 1000 gut«
,®n unb ime alt fronoaften ba3u 10 Pfunb geben unb fott bie

^ 9loggen richten mie oor unb barau acht haben, alts tang
ut(men) h(erren) bas geoettig".

3îon biefer Uhr unb bem baaugetjörigen Spietmerf haben
^ genaue Kenntnis aus ber ©hronif eines Utmer franbroerfs«
öfters, feines Seidjens ein Schuhmacher, ber auf feiner 3ßan«

erßhaft 1534 ^ gattaes gatjr in SSern gearbeitet hatte, ©r
eibt barüber fotgenbes:

af im Schmeiaertanb, ba ift ein rounberbarer~Seit«

fetbf^^rm, ber fteht mitten in ber Stabt 3Sern, ba bin ich

^
Jn öaoor geftanben unb alle Singe am Surm abfonterfeit

get °°ach in ein Such gematet, bas hob ich mit mir herum«

trübet"' gemanbert bin, ift alfo im Pünbet oer«

Sin" •
®a hab ich für gut angefefjen, biemeit ich alle

hierh tiefes ®"ch fchreibe, fo habe gleich auch ben Surm^ gemalt, aber nur bas fürnehmfte, ats bie Stunb, mie
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fettfam es auf einanber geht, menn es fchtägt unb auch ben

Sachftuht famt bem geharnifcfjten SDlann, ber
bann bie Stunbe fchtägt, aber bie SDtitte bes Surmes habe ich

nicht fönnen hierher malen, ba ich nicht bermeit ba3U hatte, es

liegt auch nichts baran, benn es ift nur ein menig alt ©emälbe
baran gematet ats aroei geharnifchte Plänner unb 3 Schübe unb
etlich 23ären.

3eßt mill id) fchreiben, mie oifiertid) es aufeinanber geht
unb folgt atfo, roenn es mill anfangen fädagen, fo fife ein
gotbener fr a h n oben auf bem Säcfele, ber tut bie gtüget
auf unb 3U, menn er fliegt unb hangen an ben gtügetn oiet
Schelten; menn nun ber fratjn hat aufhören fcbetten, fo ftetjen
baneben 3mei Surmbläfer, bie fangen an 3U btafen, fo
arttich 3ufammen, ats ob fie leben, menn fie nun eine 2Beit ge«
btafen haben, fo hören fie auf btafen unb hatten eine 2Beite
ftitt unb fehen fid) um. Sarnach fo tun fie bie Köpfe roieber
3um pofaunen unb btafen bie Paden auf unb trompeten 311«

fammen mie oorhin, mann fie nun haben ausgebtafen, fo fifet
ein Parroben auf bem S ä dj t e ber fchtägt alle 93iertel«
ftunb, bas erfte 93iertet ein Streich, bas anbere Piertel aroei
Streiche, bas britte SBiertet brei Streich unb menn bie Srom«
peter ausgebtafen haben, oier Streid). 2Benn nun ber Parr bie
4 Streich hat ausgebtafen, fo ift ein großer geharnifchter Plann
3u alter oberft im Surm bei ber Stunb, ber hat einen großen
eifernen Jammer in beiben frönben unb fchtägt auf bie Stunbe
unb fo oft er einen Streich tut, fo fifet ein altes PI ä n n
te in barnieber unter bem frommer unb Surmbtäfer, bas
tut ben 5J)îunb auf unb 3U unb 3ähtt alte Streich, bie er tut
unb menn ber geharnifchte ÜJtann hat ausgefdjtagen, fo hat bas
alte ÜRänntein eine Stunbe in ber franb, bie lehrt es um unb
geht atfo mefenttid) aufeinanber, ats ob es tebenbig fei unb ift
bas, ba bann ber frafm unb bie Srompeter, ber 9larr unb bas
alte fOiänntein ift, bas ift ein ©rfer, ber fein oor bem Surm
heraus geht mie ein ©rfer an einem fraus unb fein ineinanber
oerfaßfe mie ich bann alle Singe fleißig unb orbenttid) oor 2tu«

gen gematet unb gefteltt habe famt ber Stunb unb füäbev barin
and) bie 12 Seichen (frimmelsaeichen), bie fßtaneten, bie ob ber
Stunb ftehen, fo Supiter, 3D2ars unb 23enus ift nun fonft baau
gematet unb auch bie SSären unb bie ameen ©eiger ift als nun
am Surm gematet. 2ther bie fRäber unb bie 12 Seichen unb
Sonne unb SDlonb, basfetbig geht um nach ihrem fiauf. 3m
1534. 3ahr habe ich 3" 23ern ein ganaes 3ahr gearbeitet, ba
hab ich biefen Surm abgematet."

Siefer SSefchreibung bes Spietmerfs unb ber llhr, bie mir
in etroas mobernifierter Sprache miebergeben, hat gifcfeer aroei
Seidmungen beigefügt. Sie eine aeigt bie Katenberuhr unb
bas Spietmerf (fiehe 21bbitbung), bie anbere ben Surmhetm mit
bem Stunbenfd)täger unb bem 3Bächterftübchen, aus roetchem
heraus aroei Surmmächter auf ihren mit ben Stabtfarben ge«

fchmüdten pofaunen ein ßieb ober Signal btafen. bereits im
3ahre 1430 aeigen bie Stabtrechnungen einen 2tusgabepoften
für ein frorn für ben Seitgtoden unb aus fpäterer Seit oer«
nehmen mir, baß 00m Surm herab morgens unb abenbs ein
geifttidjes Sieb gebtafen mürbe.

Ser Stunbenfchtäger mirb moht gleichseitig mit bem Spiet«
merf, atfo im 3ahre 1527 aufgeftettt roorben fein, ba frühere
3ttuftrationen in ben Stabtdjronifen ihn noch nicht abbitben.
Spätere Seiten faben in ihm ben Stabtgrünber, freraog 23er<h=

totb oon Sähringen, roährenb eine fRotia aus bem 3ahre 1687

ihn ats „frans oon Sannen" beaeichnet: „21m frans oon
Sannen, fo ben Schtaghammer führt, ift bas ftehenbe SBein gana
faul, metche gäute müffe abgenommen, ein neuroes angefefet
unb mieber frifcf) oon Detfarb angeftrichen roerben", fo tautet
biefer nicht gana ohne frumor abgefaßte fBefchtuß.

©ine ergöfetidje ©efchichte 00m ©todenfchläger mirb uns
aus bem 3ahre 1857 berichtet. 21m 14. 3nni, bem Sage oor
ber Probefahrt bes erften ©ifenbahnauges oon freraogenbuchfee
nach bem 2Bpterfetb, höbe ber freraog bereits oiertet oor
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glockenturm, — von Hand geschlagen werden. Nach der Ein-
richtung der „orley" am Zeitglockenturm wird dies nicht mehr
nötig gewesen sein. Denn es fehlen diesbezügliche Ausgabepo-
sten in der Stadtrechnung, während beispielsweise noch 1384 die
beiden Nachtwächter auf dem Wendelstein bei der Leutkirche
»von der zitgloggen ze slan" für zwei Jahre 4 Pfund erhielten.
Neben diesen beiden Nachtwächtern amtierte damals auch noch
ein Tagwächter, der tagsüber die Zeitglocke schlug.

Die Glocke auf dem Zeitglockenturm wurde im Oktober des
Jahres 1405 von Meister Johann Reber von Aarau gegossen.
Uhrwerk und Glocke am Zeitglockenturm wurden durch den „Zit-
gloggner" oder Zeitglockenrichter kontrolliert. Auf dem Turm
war außerdem eine Hochwacht, die Tag und Nacht auf aus-
brechende Feuersbrllnste auspassen mußte.

Wie der Zeitglockenturm im 15. Jahrhundert ausgesehen
haben mochte, davon geben uns die Illustrationen in den beim-
schen Stadtchroniken einigermaßen eine Vorstellung. So zeigt
beispielsweise die Verner Chronik Tschachtlans aus dem Jahre
1470 den Turm mit Zifferblatt, vorragendem Zinnenkranz und
einem einfachen Dach, das mit einem Dachreiter bekrönt ist, in
welchem die Glocke hängt (siehe Abbildung). Dieselbe Dachsorm
Zeigt auch der sog. Spiezer Schilling, die Berner Chronik aus
dem Jahre 1485, wobei besonders vermerkt werden soll, daß
bei zwei Bildern ein Mann im Dachreiter zu sehen ist, der bei
außerordentlichen Ereignissen (Brand und Krieg) direkt an der
Glocke mit einem Hammer Alarm schlägt.- Es kann sich aber noch
aicht um die erst später entstandene Glockenschläger-Figur, um
den sog. Hans von Tannen oder Herzog von Zähringen han-
dein, denn die Stellung der Figur selbst, wie die weiteren Ab-
bildungen, welche die Figur nicht aufweisen, schließen dies aus.

Im Jahre 1482 wurden größere bauliche Veränderungen
an der Turmspitze vorgenommen. Der Chronist Schilling be-
richtet uns, daß ein welscher Zimmermann aus dem Burgund

„Werk an dem zitglockenturn zuo Bern mit ufrichten des
knopfes, der stanzen und des gerüstes so künstenrich und meister-
uch vollbracht, daßalmenglich ein gros verwundern daran ge-
bebt hat und in der stat von Bern desglich nie mer gesehen
worden ist".

Aus der Luzerner Chronik des jüngeren Diebold Schilling
kennen wir die Ansicht der Ostfassade des Zeitglockenturmes,
^ie sie vor 1513 ausgesehen hat (siehe Abbildung). Unter dem
mächtigen Zifferblatt, das damals bereits den heutigen Durch-
besser aufgewiesen zu haben scheint (ca. 7 Meter), war ein Ven-
^ar mit dem Bernbanner gemalt. Diese Bemalung mußte im
Jahre 1Z27 der kunstvollen astronomischen oder Kalenderuhr
und dem Spielwerk weichen.

Im Jahre 1527 hatte der Schlosser Caspar Brunn er
em Rat einen Entwurf eines Uhrwerks vorgelegt und der Rat

bmte ihm den Auftrag erteilt, „das er die Reder zu der zitt-
Uwggen machen soll, wie die mustrung anzöugt umb 1000 gul-

.^u und ime all fronvasten dazu 10 Pfund geben und soll die

^ gloggen richten wie vor und darzu acht haben, alls lang
w(men) h(erren) das gevellig".

Von dieser Uhr und dem dazugehörigen Spielwerk haben
w genaue Kenntnis aus der Chronik eines Ulmer Handwerks-
Mers, seines Zeichens ein Schuhmacher, der auf seiner Wan-

erschaft 1534 ein ganzes Jahr in Bern gearbeitet hatte. Er
wreibt darüber folgendes:

al Vern im Schweizerland, da ist ein wunderbarer^Zeit-
sellm"^rN' der steht mitten in der Stadt Bern, da bin ich

u^ bavor gestanden und alle Dinge am Turm abkonterfeit
darnach in ein Buch gemalet, das hab ich mit mir herum-

kr/°uen, so weit ich gewandert bin, ist also im Bündel ver-

Din worden. Da hab ich für gut angesehen, dieweil ich alle

hi
U m dieses Buch schreibe, so habe gleich auch den Turm
ber gemalt, aber nur das fürnehmste, als die Stund, wie
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seltsam es auf einander geht, wenn es schlägt und auch den

Dach stuhl samt dem geharnischten Mann, der
dann die Stunde schlägt, aber die Mitte des Turmes habe ich

nicht können hierher malen, da ich nicht derweil dazu hatte, es

liegt auch nichts daran, denn es ist nur ein wenig alt Gemälde
daran gemalet als zwei geharnischte Männer und 3 Schilde und
etlich Bären.

Jetzt will ich schreiben, wie visierlich es aufeinander geht
und folgt also, wenn es will anfangen schlagen, so sitz ein
goldener Hahn oben auf dem Dächle, der tut die Flügel
auf und zu, wenn er fliegt und hangen an den Flügeln viel
Schellen: wenn nun der Hahn hat aufhören schellen, so stehen
daneben zwei Turmbläser, die fangen an zu blasen, so

artlich zusammen, als ob sie leben, wenn sie nun eine Weil ge-
blasen haben, so hören sie auf blasen und halten eine Weile
still und sehen sich um. Darnach so tun sie die Köpfe wieder
zum posaunen und blasen die Backen auf und trompeten zu-
sammen wie vorhin, wann sie nun haben ausgeblasen, so sitzt
ein Narroben aufdem Dächle, der schlägt alle Viertel-
stund, das erste Viertel ein Streich, das andere Viertel zwei
Streiche, das dritte Viertel drei Streich und wenn die Trom-
peter ausgeblasen haben, vier Streich. Wenn nun der Narr die
4 Streich hat ausgeblasen, so ist ein großer geharnischter Mann
zu aller oberst im Turm bei der Stund, der hat einen großen
eisernen Hammer in beiden Händen und schlägt auf die Stunde
und so oft er einen Streich tut, so sitzt ein altes Männ-
lein darnieder unter dem Hammer und Turmbläser, das
tut den Mund auf und zu und zählt alle Streich, die er tut
und wenn der geharnischte Mann hat ausgeschlagen, so hat das
alte Männlein eine Stunde in der Hand, die kehrt es um und
geht also wesentlich aufeinander, als ob es lebendig sei und ist
das, da dann der Hahn und die Trompeter, der Narr und das
alte Männlein ist, das ist ein Erker, der fein vor dem Turm
heraus geht wie ein Erker an einem Haus und fein ineinander
verfaßs, wie ich dann alle Dinge fleißig und ordentlich oor Au-
gen gemalet und gestellt habe samt der Stund und Räder darin
auch die 12 Zeichen (Himmelszeichen), die Planeten, die ob der
Stund stehen, so Jupiter, Mars und Venus ist nun sonst dazu
gemalet und auch die Bären und die zween Geiger ist als nun
am Turm gemalet. Aber die Räder und die 12 Zeichen und
Sonne und Mond, dasselbig geht um nach ihrem Lauf. Im
1534. Jahr habe ich zu Bern ein ganzes Jahr gearbeitet, da
hab ich diesen Turm abgemalet."

Dieser Beschreibung des Spielwerks und der Uhr, die wir
in etwas modernisierter Sprache wiedergeben, hat Fischer zwei
Zeichnungen beigefügt. Die eine zeigt die Kalenderuhr und
das Spielwerk (siehe Abbildung), die andere den Turmhelm mit
dem Stundenschläger und dem Wächterstübchen, aus welchem
heraus zwei Turmwächter auf ihren mit den Stadtfarben ge-
schmückten Posaunen ein Lied oder Signal blasen. Bereits im
Jahre 1430 zeigen die Stadtrechnungen einen Ausgabeposten
für ein Horn für den Zeitglocken und aus späterer Zeit ver-
nehmen wir, daß vom Turm herab morgens und abends ein
geistliches Lied geblasen wurde.

Der Stundenschläger wird wohl gleichzeitig mit dem Spiel-
werk, also im Jahre 1527 aufgestellt worden sein, da frühere
Illustrationen in den Stadtchroniken ihn noch nicht abbilden.
Spätere Zeiten sahen in ihm den Stadtgründer, Herzog Berch-
told von Zähringen, während eine Notiz aus dem Jahre 1687

ihn als „Hans von Tannen" bezeichnet: „Am Hans von
Tannen, so den Schlaghammer führt, ist das stehende Bein ganz
faul, welche Fäule müsse abgenommen, ein neuwes angesetzt
und wieder frisch von Oelfarb angestrichen werden", so lautet
dieser nicht ganz ohne Humor abgefaßte Beschluß.

Eine ergötzliche Geschichte vom Glockenschläger wird uns
aus dem Jahre 1857 berichtet. Am 14. Juni, dem Tage vor
der Probefahrt des ersten Eisenbahnzuges von Herzogenbuchsee
nach dem Wylerfeld, habe der Herzog bereits viertel vor
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neun Uhr neun ganse Stunbenfchtäge gefdjtagen, fo baß bie
Seute fid) oermunbert fragten, tuas man bod) auch immer am
Seit rüttle. 21nbere meinten, ber #er3og babe beim Slid auf
bas SBplerfelb ben Serftanb nerloren. Sm barauffolgenben
Montag ben 15. 3uni börte er überhaupt gänslicß mit bem
Schlagen auf. Sas pfeifen ber Sofomotioe batte ifm aus bem
Konsept gebracht. Ser neuen Seit mollte er nicht - mehr bie
Stunbe fcblagen. „Ser alte £jersog mußte oben auf bem Surm
einen ÏRappel befommen haben, melcßer, als er oon feinem
Soften aus feinen Slid gegen bas Sßplerfetb richtete nnb
nichts an ben bortigen Einrichtungen begriff", fo räfonnierte
ein ©infenber bamals beim Sericht über bas Sorfommnis im
gntetligensbtatt.

Eafpar Srunner, ber ©rbauer bes llhrroerfs mar oon 1526
an Seitglodenrichter; 1537 mürbe er Süchfenmeifter. 1541 er»
hielt er ben Slbfcßieb um nach 97ürnberg su sieben, mo feiner
Kunft mohl ein meiteres 2Birfungsfelb roartete. ©r rourbe bort
Sermalter bes Seughaufes, ein in jenen friegerifchen unb fünft»
befliffenen Seiten höchft einflußreiches 21mt. 1554 Earn er roie»
ber nach Sern, morauf eine Sotis hinbeutet, lautenb: „2Bar
allhier ©afpar Srunner oon Dürnberg, ein merflicher Schüben»
meifter, ber fchoß auf bem Sreitfelb mit Soteren unb brönnen»
ben geürfuglen, tounberbarticb 3U fehen." ©r ftarb im Sabre
1561.

Ser gegenmärtige Suftanb bes Spielmertes ift nicht mehr
berfetbe mie sur Seit Srunners, roas aus ber Sefdjreibung
mie aus ber Slbbilbung bes Ulmers Seb. gifcßer flar heroor»
geht. Sagegen ift bie Katenberuhr im mefentlichen gleich gebtie»
ben. (Siehe 21bbilbung.) Ser 2tbtauf bes SpielmerEes geht fol»
genbermaßen oor fid): ©troa stoei Minuten ehe bie Stunbe
fchlägt, fchellt ein in ber oberen Stifche bes oorfpringenben,
barod negierten ©rEers fißenbes Männlein mit tacbenbem ©e=

ficht unb Sarrenfappe an stoei über ihm 3U beiben Seiten hän»
genben ©lödlein, inbem er feinen Öberförper hin unb her
bemegt. 3m unteren Seil ber 5tifche bemegt fich ein Um3ug
bemaffneter Särtein aus ber Stifcbe tretenb in einem Kreis
herum. 3hn eröffnen stoei aufrecht gefjenbe Sären in ben
fchmar3=roten Stabtfarben als Pfeifer un Sambour. 21uf fie
folgt ein gepanserter IReiter mit bem Schmert in ber fjanb als
Hauptmann unb hinter ihm fchreitet ein geErönter Sär, mohl
bie bernifche Staatsmacht barftellenb. Darnach fommen brei
meitere fleine Särlein in aufrechter Stellung, ber erfte mit
£jarnifch unb Schmert, ber sroeite mit einem ©eroefjr unb ber
britte bemaffnet mit Spieß unb Schmert. hierauf fräht ein
feitlid) an bem Erter poftierter ffahn, öffnet ben Schnabel unb
hebt leicht bie glügel, mie menn er roegfliegen mollte. 9hm
fchlägt oben auf ber Surmfrone ber geharnifchte #ans con
Sannen ober ber ffersog bie Siertelftunben, inbem er burch bie
Srehung feines DberEörpers mit einem Jammer bie ©tode be»

rührt, früher fdjlug er bie Stunbe mit einem Sßepter, ba aber
ber Schlag 31t leife erElang, gab man ihm einen ifammer in bie

#anb. ©in in ber mittleren 9hfd)e bes ©rters fißenber Mann
mit Ssepter unb Sanbuhr, mohl eine 21ltegorie ber Seit bar»

ftellenb, breht nun bas Stunbenglas in feiner Siechten um. 3m
Surmhetm oben fchlägt nunmehr ber gepanserte #ersog bie
Stunbe. Sas Sanbuhrmännchen öffnet ben Munb als ob er
bie einseinen ©lodenfdjläge säbtte unb bemegt basu ein Ssep»
ter, bas er in feiner iinfen #anb trägt. Siefes ganse Scbaufpiet,
bas hauptfächlich oon gremben mit 3ntereffe befidjtigt roirb,
mährenb bie Serner meift achtlos baran oorbeigehen, mar frü»
her ficher noch mehr als heute eine große Sehensroürbigteit.
3n unferem an medjanifchen Sßunbermerfen fo reichen Seitalter
bilbet es auch für bie Kinber Eaum "mehr, als altertümliches
Kuriofum. ©ine ©ifenbahn in ben Schaufenftern unter ben
Saubett ift ihnen oiel midjtiger. gür bie Sitten bebeuiete bas

Spielmert smeifellos eine finnoolle 21tlegorie: ber tfjalm roedt
bie 2tufmerffamfeit auf ben Stunbenfchlag, bas Sanbubrmänn»
chen sählt genau bie Stunben mit Munb unb Ssepter; gepan»
3ert unb bemaffnet treten bie Sären heraus, um su 3eigen, baß
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ber fjafmenruf fie nicht fcblafenb gefunben, unb baß fie bereit
feien, bem 9tuf ber Stunbe feberseit su folgen. Ilm ben König
gruppieren fich fo in einbrüdlidter Sebeutung ber grohfinn unb
bie ffeiterfeit bes Sehens, bargeftellt im ©lödlein fcßetlenben
Starren: ber fvalm mahnt sur ÎBachfamfeit, im aufrechtftehen»
ben Somen, auf ber rechten Seite bes ©rters, ber bei jebem
Stunbenfchlag ben Kopf menbet, repräfentiert fich bie Kraft, unb
ber Marfch ber Sären foil uns bie Sereitfcbaft oertünben.

Sas 2teußere bes Sumtes mar im Sauf ber gahrhunberte
mannigfaltigen baulichen Seränberungen untermorfert. Sie
älteften SSilber in ben Stabtchroniten seigen uns noch einen
Surm mit einfachem f)elm auf übertragenbem Mauerfrans, be»

Erönt oon bem glodentragenben Surmreiter. Spätere Silber
3eigen, baß biefer Xurmreiter mit einem Kreusgiebel oerfehen
mürbe. Sie gebrudten Stabtpläne bes 16. 3a'orbunberts laffen
feitlid) am Sach aufgefeßte fpißgiebetige ©rfertürmcbeu erfen»
nen, mohl bie Surmmächterftuben. 3m 3ahre 1714 mürbe ein
neues Sach, um acht guß erhöht, aufgefefet unb ber oorEragettbe
Sinnenfrans oerfdjmanb. ©s ift biejenige gorm bes Saches
mie fie nod) heute befteht.

Sie feitlichen Mauerflächen bes Sumtes toaren mohl fchon
feit alter Seit bemalt. 21us Silbern in ber Suserner ©hronit
bes jüngeren Siebotb Schilling erfehen mir, baß bie Dftfaffabe
ftabtabmärts einen geharnifchten Senner mit bem Stabtbanner
aufroies, mährenb eine anbere 21bbilbung ber Stabt uns bie
nörbliche gaffabe bes Sumtes 3eigt, auf melcher mir oielleicht
bie 00m Himer ©hroniften Sebaftian gifcher ermähnten beiben
geharnifchten Männer ertennen bürfen. 2Bo fich bie ergößliche
Särengefchichte befanb, oon roelcher uns ein anberer ©bronift
berichtet, ift nicht mehr mit Sicherheit su ermitteln, ©s foil
nämlich auf ber Oftfeite bes Sumtes ein großer Sär gemalt
gemefen fein, ber einer Sauernfrau über einen Sad 21epfel
gerät unb babei ihrem banebenftebenben Mann bie Säße auf
bie Schulter legt. Sa3U lautete ein Spruch: „morbio! f)err Sär,
laß mir mi ma, fünft mill ich bir gäbe mas ich ha!"

3m Sabre 1609 erhielt ber Sürcher Maler ©otthart SRingg»
Ii oont Sat ben 21uftrag, bie gaffaben neu su übermalen. 9lach
bem nod) erhaltenen ©ntrourf für bie Dftfeite bes Surmes (fiehe
Sbbilbung) geigte biefe bie allegorifchen giguren ber oier
3ahresseiten in ben oier ©dfelbern neben bem Sifferblatt unb
lints unb rechts an ben Seiten in einem fünfftödigen oon
Eorinthifchert Säulen flanfierten Stufbau roeibliche aliegorifche
giguren, Silbniffe römifcher Kaifer, sœei Sofaunenbläfer in
ben Stabtfarben fomie 3toei Sären, ber eine trommelnb, ber
anbere mit ber Querpfeife. 2Iud) bie ffieftfeite bes Surmes mar
in ähnlicher SSeife mit allegorifchen giguren ausgefchmüdt, oon
ber mir aber teine genaue Kenntnis mehr haben. Sin ber Sorb»
feite foil fich ein gepanserter Sannerherr mit bem Stabtbanner
befunben haben.

1770 mürbe biefe Malerei burch eine meitgehenbe SReno»

nation bes gansen Surmes im architeftonifchen ©efchmad ber
Seit überbedt. Sie feitlichen Slenbfteine mürben an bie gaffabe
angehängt unb bie gelber burd) nichtsfagenbe ©irlanben unb
2trabesEen ausgefüllt. 1892 entftanben bie noch in aller ©rinne»
rung ftehenben gresten oon Sobert oon Steiger, an ber Oft»
feite bie oier Sebensalter, an ber SSSeftfeite bie oier 3ahres»
3eiten. 1930 fchuf Sittor Surbef bie prächtigen Söanbbilber an
ber SBeftfaffabe: ©hronos als Senfenmann unb bie Sertreibung
oon Slbam unb ©oa in ben gelbern unter bem gifferblalt, unb
bem geharnifchten ©ngel im Iinfen oberen ©dfelb, Silber oon
bebeutungsooller fünftlerifcher StjmbolhaftigEeit. Sie Dftfaffabe
mürbe burch eine einfache ornamentale 21usfd)müdung, bie fich

an bie jReftauration oon 1770 anlehnte, oergiert. So uerförpert
bie äußere ©eftalt bes Seitglodenturmes in lebenbiger 21n=

fchaulichfeit ben üßanbel unb bie Senberungen architeftonifchen
unb fünftterifchen ©efchmads burch fünf 3ahrhunberte. Sein
Kern aber, gleich mie berjenige ber Stabt fetbft, ift burch alle
Seifen berfetbe geblieben. Strahm,
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neun Uhr neun ganze Stundenschläge geschlagen, so daß die
Leute sich verwundert fragten, was man doch auch immer am
Zeit rüttle. Andere meinten, der Herzog habe beim Blick auf
das Wylerfeld den Verstand verloren. Am darauffolgenden
Montag den 13. Juni hörte er überhaupt gänzlich mit dem
Schlagen auf. Das Pfeifen der Lokomotive hatte ihn aus dem
Konzept gebracht. Der neuen Zeit wollte er nicht mehr die
Stunde schlagen. „Der alte Herzog mußte oben auf dem Turm
einen Rappel bekommen haben, welcher, als er von seinem
Posten aus seinen Blick gegen das Wylerfeld richtete und
nichts an den dortigen Einrichtungen begriff", so räsonnierte
ein Einsender damals beim Bericht über das Vorkommnis im
Jntelligenzblatt.

Caspar Brunner, der Erbauer des Uhrwerks war von 1526
an Zeitglockenrichter: 1537 wurde er Büchsenmeister. 1541 er-
hielt er den Abschied um nach Nürnberg zu ziehen, wo seiner
Kunst wohl ein weiteres Wirkungsfeld wartete. Er wurde dort
Verwalter des Zeughauses, ein in jenen kriegerischen und kunst-
beflissenen Zeiten höchst einflußreiches Amt. 1554 kam er wie-
der nach Bern, worauf eine Notiz hindeutet, lautend: „War
allhier Caspar Brunner von Nürnberg, ein werklicher Schützen-
meister, der schoß auf dem Breitfeld mit Voleren und brönnen-
den Feürkuglen, wunderbarlich zu sehen." Er starb im Jahre
1561.

Der gegenwärtige Zustand des Spielwerkes ist nicht mehr
derselbe wie zur Zeit Brunners, was aus der Beschreibung
wie aus der Abbildung des Ulmers Seb. Fischer klar hervor-
geht. Dagegen ist die Kalenderuhr im wesentlichen gleich geblie-
ben. (Siehe Abbildung.) Der Ablauf des Spielwerkes geht fol-
gendermaßen vor sich: Etwa zwei Minuten ehe die Stunde
schlägt, schellt ein in der oberen Nische des vorspringenden,
barock verzierten Erkers sitzendes Männlein mit lachendem Ge-
sicht und Narrenkappe an zwei über ihm zu beiden Seiten hän-
genden Glöcklein, indem er seinen Oberkörper hin und her
bewegt. Im unteren Teil der Nische bewegt sich ein Umzug
bewaffneter Värlein aus der Nische tretend in einem Kreis
herum. Ihn eröffnen zwei aufrecht gehende Bären in den
schwarz-roten Stadtfarben als Pfeifer un Tambour. Auf sie

folgt ein gepanzerter Reiter mit dem Schwert in der Hand als
Hauptmann und hinter ihm schreitet ein gekrönter Bär, wohl
die bernische Staatsmacht darstellend. Darnach kommen drei
weitere kleine Bärlein in aufrechter Stellung, der erste mit
Harnisch und Schwert, der zweite mit einem Gewehr und der
dritte bewaffnet mit Spieß und Schwert. Hierauf kräht ein
seitlich an dem Erker postierter Hahn, ösfnet den Schnabel und
hebt leicht die Flügel, wie wenn er wegfliegen wollte. Nun
schlägt oben auf der Turmkrone der geharnischte Hans von
Tannen oder der Herzog die Viertelstunden, indem er durch die
Drehung seines Oberkörpers mit einem Hammer die Glocke be-

rührt. Früher schlug er die Stunde mit einem Szepter, da aber
der Schlag zu leise erklang, gab man ihm einen Hammer in die
Hand. Ein in der mittleren Nische des Erkers sitzender Mann
mit Szepter und Sanduhr, wohl eine Allegorie der Zeit dar-
stellend, dreht nun das Stundenglas in seiner Rechten um. Im
Turmhelm oben schlägt nunmehr der gepanzerte Herzog die
Stunde. Das Sanduhrmännchen öffnet den Mund als ob er
die einzelnen Glockenschläge zählte und bewegt dazu ein Szep-
ter, das er in seiner linken Hand trägt. Dieses ganze Schauspiel,
das hauptsächlich von Fremden mit Interesse besichtigt wird,
während die Berner meist achtlos daran vorbeigehen, war frü-
her sicher noch mehr als heute eine große Sehenswürdigkeit.
In unserem an mechanischen Wunderwerken so reichen Zeitalter
bildet es auch für die Kinder kaum mehr als altertümliches
Kuriosum. Eine Eisenbahn in den Schaufenstern unter den

Lauben ist ihnen viel wichtiger. Für die Alten bedeutete das

Spielwerk zweifellos eine sinnvolle Allegorie: der Hahn weckt

die Aufmerksamkeit auf den Stundenschlag, das Sanduhrmänn-
chen zählt genau die Stunden mit Mund und Szepter: gepan-
zert und bewaffnet treten die Bären heraus, um zu zeigen, daß

ner W oche Nr. 2

der Hahnenruf sie nicht schlafend gefunden, und daß sie bereit
seien, dem Ruf der Stunde jederzeit zu folgen. Um den König
gruppieren sich so in eindrücklicher Bedeutung der Frohsinn und
die Heiterkeit des Lebens, dargestellt im Glöcklein schellenden
Narren: der Hahn mahnt zur Wachsamkeit, im aufrechtstehen-
den Löwen, auf der rechten Seite des Erkers, der bei jedem
Stundenschlag den Kopf wendet, repräsentiert sich die Kraft, und
der Marsch der Bären soll uns die Bereitschaft verkünden.

Das Aeußere des Turmes war im Lauf der Jahrhunderte
mannigfaltigen baulichen Veränderungen unterworfen. Die
ältesten Bilder in den Stadtchroniken zeigen uns noch einen
Turm mit einfachem Helm auf überkragendem Mauerkranz, be-
krönt von dem glockentragenden Turmreiter. Spätere Bilder
zeigen, daß dieser Turmreiter mit einem Kreuzgiebel versehen
wurde. Die gedruckten Stadtpläne des 16. Jahrhunderts lassen
seitlich am Dach aufgesetzte spitzgiebelige Erkertürmchen erken-
nen, wohl die Turmwächterstuben. Im Jahre 1714 wurde ein
neues Dach, um acht Fuß erhöht, aufgesetzt und der vorkragende
Zinnenkranz verschwand. Es ist diejenige Form des Daches
wie sie noch heute besteht.

Die seitlichen Mauerflächen des Turmes waren wohl schon
seit alter Zeit bemalt. Aus Bildern in der Luzerner Chronik
des jüngeren Diebold Schilling ersehen wir, daß die Ostfassade
stadtabwärts einen geharnischten Venner mit dem Stadtbanner
aufwies, während eine andere Abbildung der Stadt uns die
nördliche Fassade des T.urmes zeigt, auf welcher wir vielleicht
die vom Ulmer Chronisten Sebastian Fischer erwähnten beiden
geharnischten Männer erkennen dürfen. Wo sich die ergötzliche
Bärengeschichte befand, von welcher uns ein anderer Chronist
berichtet, ist nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln. Es soll
nämlich auf der Ostseite des Turmes ein großer Bär gemalt
gewesen sein, der einer Bauernfrau über einen Sack Aepfel
gerät und dabei ihrem danebenstehenden Mann die Tatze auf
die Schulter legt. Dazu lautete ein Spruch: „mordio! Herr Bär,
laß mir mi ma, sünst will ich dir gäbe was ich ha!"

Im Jahre 1669 erhielt der Zürcher Maler Gotthart Ringg-
li vom Rat den Auftrag, die Fassaden neu zu übermalen. Nach
dem noch erhaltenen Entwurf für die Ostseite des Turmes (siehe
Abbildung) zeigte diese die allegorischen Figuren der vier
Jahreszeiten in den vier Eckfeldern neben dem Zifferblatt und
links und rechts an den Seiten in einem fünfstöckigen von
korinthischen Säulen flankierten Aufbau weibliche allegorische
Figuren, Bildnisse römischer Kaiser, zwei Posaunenbläser in
den Stadtfarben sowie zwei Bären, der eine trommelnd, der
andere mit der Querpfeife. Auch die Westseite des Turmes war
in ähnlicher Weise mit allegorischen Figuren ausgeschmückt, von
der wir aber keine genaue Kenntnis mehr haben. An der Nord-
seite soll sich ein gepanzerter Bannerherr mit dem Stadtbanner
befunden haben.

1776 wurde diese Malerei durch eine weitgehende Reno-
vation des ganzen Turmes im architektonischen Geschmack der
Zeit überdeckt. Die seitlichen Blendsteine wurden an die Fassade
angehängt und die Felder durch nichtssagende Girlanden und
Arabesken ausgefüllt. 1892 entstanden die noch in aller Erinne-
rung stehenden Fresken von Robert von Steiger, an der Ost-
feite die vier Lebensalter, an der Westseite die vier Jahres-
zeiten. 1936 schuf Viktor Surbek die prächtigen Wandbilder an
der Westfassade: Chronos als Sensenmann und die Vertreibung
von Adam und Eva in den Feldern unter dem Zifferblatt, und
dem geharnischten Engel im linken oberen Eckfeld, Bilder von
bedeutungsvoller künstlerischer Symbolhaftigkeit. Die Ostfassade
wurde durch eine einfache ornamentale Ausschmückung, die sich

an die Restauration von 1776 anlehnte, verziert. So verkörpert
die äußere Gestalt des Zeitglockenturmes in lebendiger An-
schaulichkeit den Wandel und die Aenderungen architektonischen
und künstlerischen Geschmacks durch fünf Jahrhunderte. Sein
Kern aber, gleich wie derjenige der Stadt selbst, ist durch alle
Zesten derselbe geblieben. Strahm,
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